
DER KLIMAHERD 

Ein Bericht von Petra Völzing


3,5 MILLIARDEN MENSCHEN KOCHEN WELTWEIT ÜBER OFFENEM FEUER 
– EFFIZIENTERE KOCHSTELLEN VERBESSERN DIE LEBENSQUALITÄT 
UND HELFEN DEM KLIMA. 

In der Lehmhütte sieht man kaum die Hand vor den Augen. Beißender Qualm 
füllt den Raum. Eine Frau kauert mit ihren Kindern neben der primitiven Feuer-
stelle, auf der das einfache Mahl vor sich hinköchelt. Hier im Gangesdelta ist 
dies ein gewohntes Bild: Die Menschen sind arm, richtiges Brennholz gibt es auf 
den Inseln nicht. Die Frauen behelfen sich mit Zweigen, Laub oder Reisstroh. 
Während der Monsunzeit werden getrocknete Kuhdungfladen verfeuert. 

Das ist nicht nur in Südindien so. In vielen Regionen der Erde bereiten sich Men-
schen auf diese Weise ihre Mahlzeiten zu. Die Zahl erscheint gewaltig: 3,5 Milli-
arden Menschen kochen bis heute über offenem Feuer. Es sind vor allem die 
Frauen, die mit dem Rauch eine große Menge an Schadstoffe einatmen müssen. 
Die WHO schätzt, dass 4,3 Millionen Menschen Jahr für Jahr an den Folgen of-
fener Feuerstellen vorzeitig sterben – mehr als an HIV, Tuberkulose und Malaria 
zusammen.


Das Verbrennen von organischem Material hat auch auf das Klima enorme Aus-
wirkungen: Die Kochpraxis über offenem Feuer trägt zu zwei bis fünf Prozent 
zum Treibhauseffekt auf der Erde bei. Zum Vergleich: Der Anteil der Industriena-
tion Deutschland an den weltweiten CO2-Emissionen liegt bei 2,2 Prozent. Auch 
die weiteren Umweltauswirkungen sind enorm: Wälder verschwinden durch den 
Brennholzbedarf der Bevölkerung, Landschaften versteppen, Lebensräume für 
Menschen und Tiere gehen verloren. Und das Problem bekommt immer größere 
Bedeutung. Denn am schlimmsten sind die Auswirkungen in armen Regionen, 
wo die Bevölkerung am stärksten wächst – und damit auch der Brennholzbedarf.


Die Gefahren dieser Kochpraxis für Mensch und Natur sind schon lange ein 
Thema. Bereits in den 1950er-Jahren versuchte der indische Staat, sauberere 
und effizientere Kochherde zu etablieren, mit wenig Erfolg. Die Menschen kehr-
ten bald wieder zu ihren traditionellen Feuerstellen zurück, weil die neuen Herde 
nicht auf ihre Alltagsbedürfnisse ausgerichtet waren. In den letzten Jahren haben 
viele internationale Organisationen versucht, die Kochgewohnheiten der Men-
schen zu ändern und so ihre Lebensqualität zu verbessern – mit ebenso wenig 
Erfolg.
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Im weitverzweigten Gebiet des indischen Gangesdeltas wird dieser Ansatz nun 
verfolgt: Auf der Insel Manmathnagar sitzen zehn Männer und drei Frauen auf 
dem Dorfplatz und folgen den Ausführungen von Ravindra Deshmukh von der 
Organisation Samuchit. Er bringt ihnen bei, wie sie mit einfachen Mitteln beson-
ders effektive Lehmherde bauen können. Das besondere an diesen Herden: Sie 
verbrauchen weniger Brennmaterial und erzeugen viel weniger Rauch und Ruß.


Entwickelt wurden sie in einem deutsch-indischen Gemeinschaftsprojekt, das 
die Gesundheit der Menschen und das Klima schützen, aber auch die Armut be-
kämpfen will. Denn für die 13 Männer und Frauen, die Ravindra Deshmukh aus-
bildet, bietet das Projekt auch eine Aussicht auf ein regelmäßiges Einkommen: 
Es sind viele Herde auf den zahllosen Inseln im Gangesdelta, die ersetzt werden 
müssen.


«WIR SEHEN GERADE BEI MENSCHEN, DIE NICHT AN EIN STROMNETZ 
ANGESCHLOSSEN SIND, WELCH BEDEUTENDE ROLLE  

ERNEUERBARE ENERGIEN SPIELEN KÖNNEN.» 
GEORG AMSHOFF, GREENAP E. V.


Die Ursache wird am Versuch, in sonnenreichen Gegenden Solarkocher zu eta-
blieren, besonders gut sichtbar: Die Technologie passte einfach nicht immer zu 
den Bedürfnissen, der Kultur und dem Alltag der Menschen. Denn in vielen Re-
gionen wird erst gekocht, wenn die Sonne untergegangen und die Feldarbeit er-
ledigt ist. Eine Erkenntnis, die daraus zu ziehen ist: Menschen müssen einfache 
Herde angeboten bekommen, die zu ihrer Lebenssituation passen und sich pro-
blemlos in den Alltag integrieren lassen.


Initiiert wurde dieses Projekt von Georg Amshoff und Sabine te Heesen mit ihrer 
Organisation «green energy against poverty» (greenap). «Wir sehen gerade bei 
Menschen, die nicht an ein Stromnetz angeschlossen sind, welch bedeutende 
Rolle Erneuerbare Energien spielen können»; sagt Amshoff. Angefangen hat das 
Ehepaar 2011 mit einem Solarlampenprojekt im Gangesdelta. Dabei wurden 
schwach funzelnde und rußende Petroleumlampen durch Solarlampen ersetzt, 
Solarkioske zum Aufladen der Lampen errichtet und Frauen zu Solartechnikerin-
nen ausgebildet.


Durch das Projekt konnte erreicht werden, dass Schulkinder besseres Licht für 
ihre Hausaufgaben haben und Erwachsene abends Haus- und Erwerbsarbeiten 
ausführen können. Mit den genossenschaftlich organisierten Solarkiosken ent-
stand zudem eine soziale und wirtschaftliche Struktur, die das Leben in den Dör-
fern verbesserte. Bei seinen Projektbesuchen wurde Georg Amshoff auf die vie-
len Erkrankungen durch primitive Kochstellen aufmerksam. Gemeinsam mit sei-
nen indischen Projektpartnern packte greenap das Problem an.
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Den ersten Schritt für das Herdprojekt machte die Partnerorganisation Samuchit 
und deren Leiterin Priya Karve. Die Physikerin wusste, dass die verbesserten 
Herde von den Menschen nur angenommen werden, wenn sie sich nahtlos in 
den Alltag der Menschen integrieren lassen. Priya Karve ist in die Dörfer gegan-
gen, hat mit den Menschen geredet und gut zugehört: Wird mit einem Topf ge-
kocht oder mit zwei? Wie oft wird Fladenbrot gebacken? Wie groß sind die Fa-
milien, und wie groß sind die Töpfe, die verwendet werden?


Diese Informationen hat Priya Karve akribisch erfasst und aufgearbeitet. Für das 
Projektgebiet im Gangesdelta hat Samuchit einen Lehmherd entwickelt, der den 
Anforderungen der Familien entspricht und einfache, aber sehr effektive Verbes-
serungen enthält. Am wichtigsten ist der Feuerrost aus Metall: Dank des Rostes 
kommt Zugluft von unten, das Brennmaterial verbrennt nahezu vollständig, es 
entwickelt sich weniger Rauch.


«ALLEIN DURCH DIESE VERBESSERUNGEN SPAREN WIR FAST DIE  
HÄLFTE AN BRENNMATERIAL UND VERRINGERN DEN  

KOHLENDIOXIDAUSSTOSS UM MINDESTENS 60 PROZENT.» 
PRIYA KARVE, SAMUCHIT


Mit den Herden verbunden ist auch ein Mikrowirtschaftskreislauf. 250 Rupien 
soll ein Herd kosten: 130 Rupien für Material und 120 für die Herstellung. Für die 
arme Bevölkerung eine nicht unerhebliche Summe, die etwa zwei Tagesein-
kommen entspricht. Auf diese Weise erhält der Herd allerdings eine Wertigkeit, 
und die Herdbauer können ihren Lebensunterhalt damit verdienen.


Eine der angehenden Herdbauerinnen ist Savita Sardar. Ihr Mann arbeitet auf 
dem Feld. Als Hausfrau und Mutter – ihre Töchter sind elf und sechs Jahre alt – 
ist die 26-Jährige traditionell für die Zubereitung der Familienmahlzeiten zustän-
dig. In ihrer Küche mit dem einfachen Lehmherd hat sie sehr unter dem starken 
Qualm gelitten, der beim Kochen entstand. Wegen Atemschwierigkeiten und 
Problemen mit den Augen war sie häufig in der Krankenstation. Jetzt nimmt sie 
an den Herdbau-Workshops teil. Während dieser Zeit kocht ihre Schwiegermut-
ter für die Familie. In ihrem eigenen Haus hat sie bereits einen neuen Herd ge-
baut. Nun will sie andere Frauen über die Vorteile aufklären und weitere Herde 
bauen.


Damit das Projekt sich am Ende wirtschaftlich trägt und dadurch nachhaltig eta-
blieren kann, hat Samuchit einen Businessplan erarbeitet: Als eine Art Anschub-
finanzierung wird Material für 250 Herde zur Verfügung gestellt werden. Field-
worker Dilip Gayen vom Projektpartner Kolkata Mary Ward Social Centre 
(KMWSC) wird neben der Organisation der Trainings auch die Abläufe des Herd-
baugeschäfts koordinieren. Bei ihm werden interessierte Familien den Bau eines 
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Herdes buchen können. Die Aufträge gibt er dann an die Herdbauer weiter, die in 
Zweierteams arbeiten. An einem Tag werden sie so bis zu vier Herde anfertigen 
können.


Im Frühjahr 2018 werden Mitarbeiter von Samuchit erneut auf die Insel Mam-
mathnagar kommen. Dann wollen sie die Bewohnerinnnen und Bewohner  be-
fragen, wie sich ihr Alltag verbessert hat, und herausfinden, wie viel Brennmate-
rial und CO2 durch die neuen Lehmherde eingespart wurde.


«DIE LEHMHERDE WERDEN DEN MENSCHEN HELFEN UND DAS  
LEBEN AUF DER INSEL NACHHALTIG VERBESSERN.» 

GEORG AMSHOFF, GREENAP E. V.


Georg Amshoff ist mehr als zuversichtlich: Er ist auch überzeugt, dass diese Vi-
sion nicht nur im Gangesdelta, sondern auch in anderen Regionen der Welt 
Wirklichkeit werden kann.





Der Umwelt zuliebe wurde auf die Wiedergabe von Fotos in der Druckversion verzichtet. Nachdruck, 
Aufnahme in Online-Dienste sowie die Vervielfältigung auf Datenträgern nur nach Genehmigung des 
Herausgebers. 
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Georg Amshoff und Sabine te Heesen, Initiatoren von «green energy against poverty». Der Verein 
mit Sitz in Bonn will mit Hilfe von Erneuerbaren Energien die Armut in Entwicklungsländern be-
kämpfen und so gleichzeitig gegen den Klimawandel angehen. So werden Entwicklungsprojekte 
für die Ärmsten im umfassenden Sinn nachhaltig und sozial.


Ihre Spende für dieses Projekt 

Wenn Sie direkt für das aktuelle Projekt im indischen Gangesdelta spenden möchten, finden Sie 
hier das Online-Spendenformular. 


https://secure.spendenbank.de/form/2610/?verwendungszweck=22096
https://secure.spendenbank.de/form/2610/?verwendungszweck=22096

